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Die letzte Besninenfürffin. 


Hiſtoriſcher Roman 
nach den Mitteilungen eines alten Beduinen. 
Von Erich von Nordeck. 110] 


5 FCFortſetzung.) 


10 in leichter Bewegung. 
8 Agraffe, welche das Obergewand 
Z zuſammenhielt, hatte ſich gelöſt, 
und er glaubte durch die Neierartigen, 
feinen Gewebe die edlen Züge und Formen 
des Holden. Buſens erkennen zu können. 
Wie von einer innern Erregung hingeriſſen, 
beugte ſie ſich plötzlich über ihn und küßte 
ihn heftig; als ob das ganze heiße, lodernde 
Feuer, welches dieſen Völkern der Wüſte 
inne wohnt, ſich mit einemmal Bahn ge- 
brochen hätte. 

Die ſtürmiſche Liebkoſung ſchien ihr Ruhe 
zu geben, ſogar ein leichtes, zufriedenes 
Lächeln umſpielte ihre Lippen, als ſie ſich 
erhob und mit einem ſanften Händedruck 
von ihm ſchied. Sprechen konnte, mochte ſie 
nicht, das Herz war ihr ja voll und auch 
er hatte es nicht gewagt, um Aufklärung zu 
fragen. 

Ismael war nicht aus dem Zimmer ge— 
wichen; er war auch Zeuge des ſoeben Ge— 
ſchehenen geweſen. Als feine Herrin gegan- 
gen, ſchaffte er Ordnung im Zimmer und 
am Lager des Verwundeten. Werner wußte, 
daß Ismael, welcher längſt das Verhältnis 
zwiſchen Sobeida und ihm erkannt hatte, 
ihm ſehr zugethan war. Wodurch er ſich 
die Achtung und Liebe des alten Arabers 
in ſo hohem Maße verſchafft hatte, wußte 
er nicht. 

„Höre Ismael,“ er winkte dieſen zu ſich, 
„Du weißt, ich kann nicht genügend Arabiſch, 
um all das, was ſich hier ſoeben abgeſpielt, 
verſtanden zu haben. Möchteſt Du mir es 
nicht erklären?“ 

» Lächelnd ſtellte der Araber ſich neben ihn. 
„Der Herr Kapitän haben noch nicht ver⸗ 
ſlanden, nicht begriffen; dann kennen Sie 
auch nicht das größte Glück, das Meg! 


obeldas Bruſt hob und ſenkte ſich habe geſchwiegen. 
Die ſtehe ich im Dienſte meines Herrn, ich habe 


ſoeben zu teil geworden iſt.. Mir bangte 
ſtels vor dieſem Augenblick, wo der Fürſt 
erfahren würde, wie meine Herrin dem Fremd⸗ 
ling zugethan war, und von dieſem wieder 
geliebt würde, daß ſie nur noch mit ihm 
leben könnte, ohne ihn es ihr Tod geweſen 
wäre. O, ich habe es kommen ſehen. Meine 
Augen haben jchon vieles geſehen und ich 
Bald ein Menſchenalter 
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mit Freuden für ſie zu laſſen, aber nur ich, 
ich allein wache über ihre Ruhe, über das 
Glück ihrer Seele und ihres Herzens. Wohl 
war auch ich im Zweifel, wie es meine 
Pflicht ſei zu handeln, wohl glaubte auch 
ich, daß die Fürſtin einer der mächtigſten 
Beduinenſtämme nicht einen Fremdling lieben 
dürfe, und daß dieſe ihr Glück, ſelbſt die 
Ruhe ihres Lebens ihrer Pflicht zum Opfer 
bringen müſſe; aber Allah erleuchtete mich, 
und Sobeidas Mutter, der ich gelobt hatte, 
über das Glück ihres Kindes zu wachen, 
ſegnete mich. Ich habe gehandelt nach voll ⸗ 


ſter Ueberzeugung und eine innere Stimme 
ſagte mir, daß ich recht gethan habe. 


Wohl 
fürchtete ich einen ſchweren Kampf, aber ich 
würde für meine Herrin, deren Glück meinen 
Händen anvertraut war, einſtehen, ich konnte 
nicht ahnen, daß die heutige Empörung der 
niedern Maſſen des Volkes Anlaß ſein würde 


zu dem, was vorgefallen iſt.“ 


Nun erklärte Ismael ihm alles, wie 
Sobeida ſich gedemütigt hatte, um ihn zu 
retten, wie ſie dem Volke geſagt, daß ſie 
ihm gehöre, und der Weg zu ihm nur über 
ihre Leiche gehe, und wie der Fürſt im 
maßloſen Zorn über den Schritt feiner Toch- 
ter ſie verſtoßen wollte, und wie Allah doch 
alles zum Guten gewendet habe. Das 
alles erzählte er ihm, und noch viel mehr, 
über den Edelmut und die Größe ſeiner 
Herrin. 

Zum drittenmal hatte ſie ihm das Leben 
gerettet, aber um welchen Preis; ſie hatte 
ihrer Herrlichkeit und Macht entſagt, hatte 
die Fürſtenkrone dahingegeben, mit Schande 
ſich bedeckt, um ihm zu gehören. 
C.'les, erhabenes Weib, weſſen biſt Du 
fähig, wenn Du wahrhaft liebſt, das, woran 


die Fürſtin, die Mutter unſrer Herrin gekannt, er kaum gedacht, ſelbſt in ſeinen kühnſten 
wie fie noch jung und ſchön, glühend wie Träumen nicht zu hoffen gewagt, war ihm 
eine Roſe einzog in die Hütten des Stam- durch ſeltene Schickſalsfügungen in den Schoß 
mes, dem ſie jetzt angehören ſollte. Ich war gefallen. 

ihr treu ergeben bis an ihr Ende, und als man) Die Aufregung in der Stadt legte ſich, 


fie zu Grabe trug, mußte ich ihr ſchwören, dank der Bemühungen aller beſonnenen 
über ihr Kind zu wachen, und ich habe meinen Führer. Erſt nach und nach wurde man ſich 


Schwur gehalten. Wir alle, tauſend und klar, welches perſönliche Opfer Sobelda, 


abertauſend der Brüder, lieben unſre junge 
Fürſtin, wir alle ſind bereit, unſer Leben 


ihre Fürſtin, den entfeſſelnden Leidenſchaften 
der Völker dargebracht hatte, um die Ehre 


und die heiligen Ueberlieferungen der Araber 
rein zu erhalten. Man liebte, achtete, ver⸗ 
ehrte, vergötterte ſie wie eine Heilige. 

Der Fürſt Ben Ali vermochſe nicht mehr 
zu einer heitern, fröhlichen Stimmung ſich 
aufzuraffen, ſelbſt Sobeida war es unmög⸗ 
lich, ſeine Trauri tin zerſtreuen. 

Mit Werner, deſſen Wunde ſchnell heilte, 
hatte er bald innige Freundſchaft geſchloſſen, 
Nach einigen Wochen konnte er ſchon ſein 
Lager verlaſſen und kleine Spaziergänge 
in dem, hinter dem Haufe befindlichen Gar- 
ten unternehmen. 

Die Belagerung dauerte fort und wurde 
von beiden Seiten mit äußerſter Erbitterung 
geführt, um ſo mehr als die Araber ſchon 
den Tag abſehen konnten, wo ſie die Stadt, 
die nicht mehr zu halten war, übergeben 
mußten, und die Franzoſen nicht zu begrei⸗ 
ſen vermochten, wie die Beduinen ſich ſo 
lange in der Feſte halten konnten. Lebens. 
mittel und Munition gingen auf die Neige. 

Der Fürſt ſprach offen hiervon zu ſeinem 
Freunde. Stundenlang ſaßen fie oft bei ein 
ander und mit berechtigtem Erſtaunen hörte 
Ben Ali die Erzählungen Werners, wenn 
dieſer von den Einrichkungen der europäi— 
ſchen Staaten, den Sitten und Gebräuchen 


der verſchiedenen Völker, und den großen ſchieden fie mit einem innigen Händedruck. 


Ereigniſſen der letzten Jahrzehnte berichtete. 
Oſt wußte er von ſeinem geliebten deutſchen 
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es gilt zum letztenmal. Und nun, ehe ich fallen. Lebend aber wollen wir nicht in 
von Dir und von hinnen ſcheide, hier ift| die Hände unfrer Feinde gelangen. 


Sobeida, meine Tochter, die letzte unſres 
jo mächligen und ſtolzen Fürſtengeſchlechts; 
fie hat ſich ſelbſt Dir hingegeben und iſt! du 
Mit ihrer] wi 


nach Recht und Gewiſſen Dein. 


freiheit, mit ihrem Thron hat fie Dein i 
eben erkauft, und ich weiß, daß Du De punkt, wo wir mehre 
ehüte 
und bewache fie, wenn ich nicht mehr ſein 
werde, wie ich es gethan habe. Du biſt ge⸗ 


Opfer zu würdigen wiſſen wirſt. 


neſen und wirft bald mit den Deinen ver⸗ 
eint ſein. 


Zeiten ruhiger geworden find, dann komm 
und hole Deine Sobeida. Ich weiß, fie wird 
ihr Wort halten, das ſie Dir gab, und Dir 
folgen. Allah ſegne Euren Bund, wie ich 
Euch ſegne. Möget ihr glücklich ſein und 
dann ein Leben in Frieden führen. 


Die Macht des Kreuzes, es iſt kein leerer 
Wahn, es wird auch diesmal Sieger und ſen, die 


der Halbmond weicht; es iſt Allahs Wille. 
Leb wohl mein Freund, mein Sohn! 
ſehen uns niemals wieder. Allah ſei mit 
Dir bis an Dein Ende. 

Herzlich umarmte der Fürſt ſeinen neuen 
Sohn und küßte ihn auf die Stirn, dann 


für immer von einander. ie ; 
Noch einmal küßte er die Friichen Lippen 


Thue Deine Soldatenpflicht und 
wenn die Kriegsfurie ausgetobt hat und die 


Vaterlande, den ſchönen Eichenwäldern und ſeiner Braut, die jetzt vor Gott und aller 


Es gilt den letzten Kampf. Wir werden 
verſuchen, die Reihen der Franzoſen zu 
brechen, um en zu erreichen. Da 
zerſprengt un einander getrennt 
urden, beſtimme ich Daia als Sammel- 
5 rere Tage raſten werden. 
Sollte dies aber ſchon in den Händen der 
Feinde ſein, ſo verſammeln wir uns in dem 
Ar zwei Tagemärſche ſuͤdlich der 
adt.“ ri > 
Der Fürſt machte eine Pauſe; feine 
Stimme war bewegt, er unterdrückte eine 
Thräne. 5 
„Brüder und Stammesgenoſſen! Ich nehme 
Abſchied von Euch allen, wir wiſſen nicht, 
wer ſich am Sammelplatz wiederfinden wird, 
viele werden fehlen. So lebt deun wohl, 
Allah ſei mit uns. Auf, es gilt.“ 
Die Schar rückte an das Thor nach Hem⸗ 
Penn en, die notdürftig bis⸗ 
ewachung der Stadt an den andern 


her zur 


Wir Thoren und auf den Wällen aufgeſtellt waren, 


kamen herbei und das Thor wurde nun ge 
öffnet. = 
Lautlos ritt die Schar, Geſpenſtern gleich, 
hinaus; ſelbſt die Verwundeten und Kraufen, 
die ſelbſt nicht zurückbleiben wollten, beſanden 
ſich in der Mitte der Truppe; die hohlen, 
feſten Sättel boten den Schwachen einen 
guten Halt. 


dem ſtillen, trauten Heim, dem Hüttchen, in Welt ihm gehörte, dann trennten fie ſich; ihre) Die Franzoſen hatten bereits Sturm. 
dem er geboren, erzählen. Auch die Neli- Herzen ſagten ihnen, daß fie ſich wieder kolonnen verfammelt; ihren Hauptangriff 
gionen wurden erörtert, und nicht wenig finden würden, und der Tod ihnen nichts wollten fie auf das Thor von Maskara rich⸗ 
wirkten die Worte über das Evangelium; anhaben könne, nachdem fie fo vieles über- ten, und infolgedeilen war die Seite, wohin 


mit Teilnahme lauſchte der Fürſt deuſelben 
aus dem Munde ſeines Gefangenen.“ | 


ſtanden. 8 
Auch Ismael nahm mit thränenden Augen 


die Araber ihren Ausfall richteten, ziemlich 
von Truppen entblößt. 


Oft ſaß er auch mit Sobe da zuſammen. Abſchied von ſeinem neuen Freunde und Ohne bemerkt zu werden, kamen die 


Sie hatten ſich ſo vieles zu jagen und zu er- Herrn, den er jetzt ehrte und liebte, wie ſeine Araber faſt bis an die Poſtenkette der Be. 


klären. Er liebte fie, und ſie wollte ihm junge Fürſtin. | 
gehören, wollte mit ihm ziehen in das Land! Der Fürft; von Sobeida und Ismael hervor. Die wenigen Poſten wurden über⸗ 
ſeiner Väter. Sie waren beide glücklich. gefolgt, ſchritt zum Platz, wo alles, was an ritten und bald waren ſie im Lager. Eine 
Selbſt der Gedanke, daß ſie ſich wieder trennen dem Zuge teilnahm und nicht in der Stadt geſchloſſene Infauteriekolonne ſtellt ſich ihnen 


müßten auf kurze Zeit, konnte ihnen nicht zurückbleiben wollte, ſich bereits verſammelt entgegen, und ein raſendes Schnellfeuer em⸗ 


lagerer, dann brachen ſie in geſtrecktem Galopp 


die fröhlichen Stunden trüben. 

So war denn der Tag gekommen, an 
dem die Felle fallen mußte. Die Lebens: | 
mittel waren aufgezehrt und Munition nur 
noch für einige Tage vorhanden; den näch- 
ſten Anſtürmen der Feinde mußte die Stadt 
erliegen. 

Der Fürſt wußte es. Früher hatten die 
Beduinen Ausfälle gemacht, jetzt mußten ſie 
ſaſt jeden Tag Angriffe der Franzoſen zurück 
ſchlagen. Großer Kriegsrat wurde achal- 
ien, und endlich der heroiſche Entſchluß ge⸗ 
faßt, alles, was zur Verfügung ſtand, zu 
vereinen, die Stadt zu verlaſſen und Sich | 
durchzuſchlagen. Eine Uebergabe mit den 
von den Franzoſen geſtellten Bedingungen 
wurde entrüſtet zurückgewieſen. 

Unter Vorbereitungen verging die Nacht. 
Eine unheimliche Ruhe lagerte über der 
Stadt. Die Sterne vollzogen ihren Lauf 
und der Mond ſah hin und wieder dunkle 
Geſtalten durch die Straßen huſchen. Noch 
herrſchte tieſe Dunkelheit der Nacht. Dichte 
Wolken hatten den Himmel gegen Morgen 
überzogen, als die Truppen ſich zu verſam⸗ 
meln begonnen. 

In dem Hauſe des Fürſten hatte ſich 
niemand zur Ruhe begeben. Sie ſaßen bei 
einander und ſprachen über die Zukunft. 
Daun waren der Fürſt und Sobeida hinaus- 
gegangen, um ihre Vorbereitungen zum Auf 


hatte. Die drei ſtiegen zu Pferde und die 
ſchweigend ſeiner Ankunft geharxt, ſchloſſen 
einen Kreis um ihren bejahrten Führer. 
„Brüder und Stammesgenoſſen,“ begann 
der Fürſt, „ſeit bald zwölf Jahren lodert 
die Kriegsfackel, von den Ungläubigen in 
unſre Länder getragen, und als vor zwei 
Jahren alle Brüder der Wüſte, dem allge— 
meinen Zuge gegen die Unterdrücker ſich 
anſchloſſen, um endlich das verhaßte Joch 
abzuwerfen, blieben auch wir nicht zurück. 
Allah ſegnete unſre Waffen. Er hatte uns 
einen Führer verliehen, an deſſen Fahne ſich 
Sieg auf Sieg heftete. So oſt Sobe da, 
Eure junge Fürſtin, an Eure Spitze ſich 
ſtellte und Euch führte, waret Ihr ſiegreich. 
Aber unſer Häuflein iſt zuſammengeſchmolzen, 
kaum der vierte Teil derer, die vor zwei 
Jahren auszogen, find noch am Leben; fie 
opferten ihr Blut auf dem Altar der Freiheit. 
Von der Hauptmacht Abdel Kaders ge— 
trennt, ſind wir in dieſe Feſte geworfen, 
und trotzdem der freie Beduine gewohnt iſt, 
im freien Felde zu fechten, haben wir es 
vermocht, dieſe alte Sagenſtadt, die ſchon 
ſo manchen Anſturm ausgehalten, ein halbes 
Jahr zu behaupten. Wir hofſten immer auf 
Hilfe und Erſatz von unſern Brüdern, die 
nicht gekommen ſind. Lebensmittel und 
Munition ſind zu Ende und wir müſſen 
die Stadt verlaſſen, um einer Gefangenſchaft 
zu entgehen. In wenigen Tagen, vielleicht 
ſchon in wenigen Stunden wird der Feind 
zum Sturm ſchreiten und die Stadt wird 


pfängt die kühne Schar. Die Kugeln reißen 
große Lücken; aber vorwärts ſprengen die 
Mutigen. „Allah, Sobeida”, das Loſungs. 
wort der Araber hallt durch ihre Reihen. 
‚es giebt kein Zurück und wenn alle zu 
Grunde gehen. 

„„Sobe da ſieht plötzlich wie ihr Vater die 
Hände in die Höhe hebt; der Degen fällt 
zur Erde, während er ſelbſt vom Pferde 
gleitet. Schon hat es aber auch Ismael 
geſehen. Im Augenblick iſt er vom Pferde, 
packt den Fürſten mit kräftiger Fauſt, ſchwingt 
ſich wieder hinauf und ſprengt davon. Pfei⸗ 
fende Geſchoſſe umſauſen ihn, ohne jedoch 
zu treffen. 

Die Franzoſen waren überrilten und die 
kühnen Reiter verſchwanden in der Ferne. 
Im Oſten erglänzte ein feiner heller Strei- 
ſen, das Zeichen des herannahenden Tages, 
der dem Fürſten zum Tode leuchtete. 

Bald ſind die Araber außer Gefahr; ſie 
haben den ſchützenden Wald erreicht, der 
ſich weſtlich von Saıda bis Dafa hinzieht, 
nach einer halben Stunde machen ſie in 
einer kleinen Lichtung Halt. 

Sanft wird der greife teure Fürſt am 
Boden gebettet. Es iſt vorbei mit ihm, die 
Kugel war tödlich. Es war ſein letzter 
Waffeugang geweſen, wie er geſagt hatte. 
| Noch einmal ſchlug er die Augen auf 
und ſieht Sobeida weinend an ſeiner Seite 
knien. Traurig ſchweigend ſtehen die Be— 
duinen in der Runde. Auch ſie können es 
nicht faſſen, daß er, der fie ein halbes 
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Jahrhundert zu Kampf, Ruhm und Sieg 
geführt hat, ſeinen letzten Ritt gethan haben 
ſoll, für immer von ihnen ſcheiden muß. 
Sein Tod beſiegelte ſeine Prophezeiung. 
Mühſam erhebt er ſeine Rechte und legt 
ſie auf das Haupt ſeiner Tochter, die ihm 
im Leben ſein Ein und ſein Alles geweſen 
iſt. Ein Lächeln der Zufriedenheit überfliegt 
ſein Geſicht, als er das weiche Haar fühlt. 
„Vater, mein Vater,“ ſchluchzt ſie leiſe. 


„Sobeida, mein Kind; es iſt Allahs 
Wille, — Er ſegne Dich und ihn 
glücklich mit ihm — ehr' 


und liebe ihn — er iſt eine 
große Seele. — Und auch 
ſein Gott der Gott des 
Kreuzes — möge Dich jeg- | 
neu,“ kam es mühſam über 
ſeine Lippen. N 
„O, wie das brennt 
— Sobeida, halte es hei⸗ 
lig — Fürſtin unſers Ge⸗ 
ſchlechts heilig — das 
Kreuz — erſtarben die 
Worte in ſeinem Munde.“ 
Er hatte ausgelitten. 
Sobeida bebte zujam: | 
men. Das Kreuz, fie ver- 
ftand, was er damit hatte 
ſagen wollen. Keiner der 
ehrfurchtsvoll in Entfer 
nung ſtehenden Araber hatte 
ſeine letzten Worte ver 
nommen, fie bewahrte die— 
ſelben treu in ihrem Herzen. 
Einige Minuten weinte 
ſie leiſe an der Leiche ihres 
Vaters, der ſie jo treu be- 
hütet und bewacht hatte, ihr 
Schutz und Schirm geweſen 
war. Die Araber ehrten 
ihren Schmerz, fühlten ſie 
doch alle mit, ſchien es 
ihnen doch allen, als ob 
ihnen ein Stück ihres eige— 
nen Lebens vernichtet ſei. 
Sobeida war Waiſe, ein 
ſam ſtand ſie in der Welt. 
Endlich erhob ſie ſich; 
Ismael kniete neben dem 
toten Herrn und betete 
leiſe. 
Einer 
dann 


der 
einige 


Unterführer 
Schritte 


trat 
vor. 

„Fürſtin,“ ſagte er mit 
thränenerſtickter, bebender 
Stimme: „Er iſt heimge— 
gangen zu Allahs Gefilden, 


ſei geleuchtet, 
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ſo werden wir es freudig thun, wenn Du 
wünſcht, daß wir heimkehren in unſre 
Hütten, um unſern großen Toten zu ehren, 
jo werden wir Deinen Worten folgen.” 
Schweigend halte Soberda zugehört. 
Eine Flut von Gedanken bewegte ihr Herz; 
aber ſie beherrſchte ſich. Als er geendet 
hatte, richtete ſie ſich ſtolz auf; in ihren 
Adern floß Fürſtenblut, das Blut eines 
heiligen Geſchlechts. Die Strahlen der 
Morgenſonne, die dem Fürſten zum Tode 
überflutete ſie mit ihrem Purpur⸗ 
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Sorgenſtuhl. 


die erhabene Erſcheinung, die jugendliche, 
blühende Kraft, feine Hinſerlaſſenſchaft, die er 
dem Stamm gegeben, gleich einem rächenden 
Engel, groß an Anmut, ſtolz im Unglück 


„Es iſt gut,“ ſagte fie feierlich, „ich 
danke Dir für Deine Worte, danke Euch 
allen für Eure Treue und Liebe, die Ihr 


dem Gefallenen während feiner langen Le- 
beuszeit entgegengebracht habt, ich danke 
Euch nochmals für die Beweiſe der Zeil- 
nahme, die Ihr mir gezeigt. Ich werde 
mein Wort als Fürſtin Eures Stammes 

halten, wie es der große 

Tote gethan; ich werde ſtels 
beſtrebt ſein, zu thun, was 


Recht iſt, zum Wohl aller 
und zum Segen unſres 
Stammes. Dies ſchwöre ich 


beim Bart des Propheten, 
der mir helfen und ſeinen 
Segen verleihen möge. 

| Wir werden im Rat 

der Aelteſten beſprechen, 
was für uns das Beſte 
ſei; und gern werde ich 
mich dem Wunſch der All- 
gemeinheit anſchließen. Hier 
ſind wir zu ſehr in der 
Nähe der Feinde. Brechen 
wir auf, um unſre ver⸗ 
ſprengten Brüder im Felſen 
thal bei Dafa zu erwarten; 


wir werden daun ſehen, 
was zu thun iſt! 
| Lauter Beifall folgte 


ihren Worten. Die Leiche 
des Fürſten wurde auf einen 
Mauleſel gebahrt, und dann 
ſetzte die Truppe ſich in Be⸗ 
wegung. Nach und nach 
ſtießen noch mehr Araber 
zu ihnen, und am dritten 
Tage erreichten ſie das 
Felſenthal. 

Dies war eigentlich kein 
Thal, ſondern nur eine 
Senkung zwiſchen den Berg⸗ 
ſpitzen des Hochplateaus, 
rings von wilden Klüften 
und ſteilen Felsabhängen 
geſchützt. Nur zwei kleine 
Pfade führten zu dieſem, 
vor jedem Ueberſfall ſichern 
Orte. 

Hier 
Das Lager 
ſchlagen, einige 
g den Felsrücken 
quemen Schutz 


machten ſie Halt. 
wurde aufge 
Höhlen in 
boten be 
gegen die 
Andill der Witterung. Men: 


den wir geehrt und geliebt, Großpapas ſtändige ft der weich gepolſterte Sorgenſtuhl, den einſt 
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Führer, ein treuer Be Hannchen den verödeten dt, 8 Is 1 ſchon behaglich in denſelben | Vorkehrungen bewieſen, daß 
ſchützer unfres Rechts und et: dieſer Ort oft von den 
unſrer Sitten war. Sein 3 — a Arabern als Station oder 
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ihn auch noch im Tode zu ehren willen und Auf ihr Schwert, geſtützt, ließ ſie ihren 7 5 
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lange den Brüdern unſer Schwert zu leihen, 


ſeinem letzten Atemzug geweſen war, ſtand 


Suppe durch ein Sieb und giebt Semmelbrötchen oder Leber⸗ 
fiſchklöschen hinein. 


ol 


im Goßlarſchen Kaiſerhauſe 1877, wo l. 
für die mit Bleibtreu gefertigten Entwürfe den 


in der 
des Berliner Zeug⸗ 
hauſes. Berühmt von ſeinen Werken 
ſind weiter die Entwürfe für Glas⸗ 
fenſter in der königlichen Akademie 
der Künſte, Figuren in antiker Ger | 
wandung, das Leben Kaiſer Wilhelm l. 
veranſchaulichend. Leider hat das 
Leben des Künſelers, welcher am 5. Mai | 
1835 in Weſel geboren wurde, ein 
tragiſches Ende geſunden. Seil 
Jahren von einem ſchweren Leiden | 
gepeinigt, das keine Ausſicht auf Hei-“ 
lung zuließ und fein Schaffen empfind⸗ 
lich beeinträchtigte, hat der Künſtler 
umdüſterten Gemüts ſich ſelbſt den 
Tod gegeben und den klaſſiſchen Boden 
Romas dazu auserſehen. DE 


Ernſt und Scherz. 


— — 


Oſtfrieſiſche Mädchen. Die oſt⸗ 
frieſiſchen Mädchen ſollen etwas lang» 
ſam in Bewegungen, Sprache und 
Gedanken, aber treu, ſparſam, uner⸗ 
müdlich fleißig, dabei reinlich wie dis 
Holländerinnen ſein. Viele tragen 
noch wie ihre Großmütter vor hundert 
Jahren die lange krauſe Jacke und 
den ſchweren Rock aus ſelbſtgeſponnener 
Wolle. Gewebte Unterkleider keunen 
fie nicht. Alles wird aus ſelbſtge⸗ 
ſponnener Schaſwolle mit der Hand 
geſtrickt. In den frieſiſchen Bauern⸗ 
häuſern giebt es noch vielfach eine 
Winter- und eine Sommerküche. Die 
Winterküche iſt die ſchönere. An den 
Wänden ſind die Bettkojen angebracht, 
die Betten mit hübſchen Gardinen 
verhängt, zwiſchen denen ein weißer 
Streif, eine eigens zu dieſem Zweck 
über das Bett gebreitete kleine Decke. 
hervorblickt. Gekocht wird auf offenem 
Feuer; die Herde gleichen den engliſchen Kaminen. 
Ueber dem Feuer hängt eine Kette mit einem 
eiſernen Haken, an welchem man das Kochgeſchirr 
herunter oder hinauf ziehen kann. Alles tft ſehr 
blank geſcheuert; die eiſernen Je nn von 
außen und innen. Das oſtſrieſiſche Mädchen iſt 
kräftig und hart gewöhnt. Sie ſcheut das Bücken 
nicht, ſcheuert z. B. die Dielen auf den Knien 
liegend ohne Schrubber, Vor Oſtern wird 
alles ſauber geweißt, auch viel mit Lack und 
Oelfarben angeſtrichen. Beſondere Sorgfalt 
wird dem Keller gewidmet, welcher den Reich⸗ 
tum des Hauſes an Butter, Käſe, Eiern birgt. 
Selbſt die Außenwände der Häuſer und die 
Garteumauern werden geſcheuert, damit die 
roten Ziegel recht friſch ausſehen. Die Häuſer 
ſind meiſteus 90. 0 mit großem Bodenraum 
und Erkerſtübchen. Die Oſtſrieſinnen leben ſtill 
für ſich, laſſen ſich an ihrer Arbeit genügen 
und beanſpruchen keine Zerſtreuungen. All⸗ 
mählich bricht ſich freilich auch bei ihnen die 
ſtädtiſche Art Bahn. | 

Sirenenmuſik. Reiſende auf Borneo ſprechen 
mit Bewunderung von der Sirenenmuſik, die 
man dort an den Mündungen der Flüſſe wahr⸗ 
nimmt. Man hört melodiſche Töne, die der 


Sn unſern Bildern. — Eruſt und Scherz. — Rätſel e uſw. 


Elements entgegen. Die Bewohner von Borneo 
meinen, dieſe ſonderbare Erſcheinung rühre von 
der Vermiſchung des Meer- und Flußwaſſers 
her, oder, wie ſie ſich poetiſch ausdrücken, von 
der Vermählung der Ströme mit der See. In 
der That hört man die Waſſermuſit während 
der Flut und des Hochwaſſers am meiſten. Am 
deutlichſten wird ſie, ſenkt man den Kopf in 


das Waſſer. 
Gedankenſplitter. Viele Menſchen ſuchen 
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mecklenburgiſches. Der verſtorbene Groß- 
herzog Friedrich Franz II. von Mellenburg 
Schwerin weilte eines Tages als Gajt des als 
Original bekannten Amtmanus X. auf deſſen 
in der Nähe von Burg Sehlitz prachtvoll ge 
legenem Gut. Trotzdem der hohe Herr am 
Abend ſeiner Ankunft, von der herrlichen Gegend 
entzückt, ziemlich ſpät zu Bett gegangen war, 
erſcheint er zum Erſtaunen des Amtmanns am 
andern Morgen ſchon um 5 Uhr im Garten 


zu imponieren, wo fie nicht überzeugen können. „Vat Dunner, Königliche Hoheit, find Sei all 


Sum Geburtstag. 


„Mann, wie ſiehſt Du aus, Du haſt Dir ja Deinen Bart 
wegraſieren laſſen.“ 2 

; wußte nicht recht, womit ich Dich zu Deinem Ge- 
burtstag überraſchen ſollte.“ 


„Ja, ich 


Schach- Aufgabe v Oe Würsburg, Gr. Rapids. 
Schwarz. | 
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a b 
Weiss, (6 ＋ 6 12) 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. ' 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
In gemütlich. Touriſt: „Was fällt 
eben?“ 


ge, 


ut de Feddern?“ begrüßte der Amt: 
mann den Fürſten. „Ja, lieber 
Freund“, erwiderte der Großherzog 
„Der Morgen iſt ſo herrlich, die 
Sonne ſchien fo hell in das Fenſten 
und dann ließen mich ja auch die 
kleinen Nachtigallen nicht mehr 
ſchlafen.“ — „Ja, nich wahr, König 
liche Hoheit, dat ſegg ick man: dat 
und jo ne Aas, da müggt en mit 
n Stäwelknecht nah ſmiten!“ 

Don einer ſeltſamen Bocb- 
ſchule weiß ein indiſches Blatt zu 
kerichten. In der Nähe von Benares 
befindet ſich nämlich eine höhere Lehr- 
anſtalt für jugendliche Büßer, in wel⸗ 
cher dieſelben — meiſt junge Leute 
von zwölf bis ſechzehn Jahren — in 
der heiligen Wiſſenſchaft der Selhſt⸗ 
peinigung unterwieſen werden. Die 
gottfällige Akademie hat drei Unter⸗ 
richtskurſe. In dem erſten und 
zweiten werden die verſchiedenen 
Arten leichterer Selbſtverſtümmelung 
en Die höchſte Buße der dritten 

laſſe beſteht darin, daß ſich einige 
auserwählte und gottbegnadete Stu⸗ 
denten auf einem Lager von giftigen 
Neſſeln (Urtica erenulata) wälzen, 
deren Berührung ihren nackten Körper 
in eine unförmliche Fleiſchmaſſe ver⸗ 
wandelt und häufig den ſchmerz⸗ 
hafteſten Tod zur Folge hat. Die 

Hochſchule ſoll zahlreich beſucht ſein. 
| Bedingungsweiſe. Vater (zu 
dem Freier ſeiner Tochter): Können 
Sie aber auch eine Frau ernähren?“ 
Freier: „Ja, aber fett wird ſie ſicher 
nicht dabei!“ 


e 
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Zweiſilbige Scharade. 


Wer's Zweite in der Erſten hat, 

Iſt gern geſehn in Land und Stadt, 
Die Erſte drückt, wo Lieb' beſeelt, 
Die Zweite, wenn ſie gänzlich ſehlt. 
Das Ganze nur den Anfang bringt 
Da, wo man nach dem Zweiten ringt. 


Wortſpielrätſel. 


Klein geſchrieben nennt es, was wir können, 
Groß, was Neider häufig uns mißgönnen. 
Rätſel. 
Im Mühlrad ertönt's und im Amſelgeſang. 
Doch Mutterlieb' giebt ihm den ſüßeſten Klang; 
Im Monde erkennt es das ſchlechtſte Geſicht 
Den Muſen iſt's hold und den Grazien nicht, 
Entbehren kann's nimmer der werdende Keim 
Den Menſchen führ's ein und vollendet ſein Heim; 
Gedicht wird die Mode, der Mohr iſt ganz Ohr 
Sobald es die ein' und die andre verlor. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


des Rebus: ein Gefangener; des Scherzrätſels: Geheim, 
heim des Wortſpielrätſels: Raſen, rafen ; des Buchſtaben⸗ 
raͤtſels: Die 26 Buchſtaben bilden folgende 6 Wörter: 1) 
Engel; 2) Aden, 3) Eſther, 4) Carlos; 5) If (Felſeninſel 
mit Gefängnis, nachſt Marſeille berühmt durch Dumas „Monte 
Chriſto“; 6) Erz. In andrer Zuſammenſetzung ergiebt ſich 
aus den gleichen 26 Buchſtaben: Ein ſcharf geladenes 
Terzerol. 
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